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politischer Ungleichheit, werden nicht 

-

Janine Maegraith (Wien)

Französisch-madagassische 
Begegnungen im Zeitalter der 

Damien Tricoire, Der koloniale Traum. Im-

-

Fünf Versuche unternahm Frankreich im 

Fünfmal scheiterte es. Gleichwohl ver-

festigte sich unter den Kolonialstrategen 

in Paris und Versailles in eben jener Zeit 

die Vorstellung einer Überlegenheit, die 

Frankreich zum Führen, Zivilisieren und 

Assimilieren der madagassischen Bevöl-

kerung befähige. Wie konnte zwischen 

Wirklichkeit und Wahrnehmung, zwi-

schen Erfahrungen und Erwartungen 

-

liegenden Untersuchung eine wissens- 

und ideengeschichtliche Erklärung an. 

-

tens die Entscheidungsträger von auf-

klärerischen Ideen zur Selbstüberschät-

zung verleiten. Zweitens orientierten sie 

-

sie nicht hinreichend von der Realität 

-

-

nizierens von Wissen die Herausbildung 

eines selbstreferenziellen, der Wirklich-

Bevor Tricoire dieses Argument ent-

faltet, nimmt er im ersten Teil (»Begeg-

nen und erzählen«) eine Neubetrach-

tung der französischen Niederlassungen 

-

-

asien und Ostafrika und die Herausbil-

vorgelagerten Insel Nosy Boraha. In bei-

den Fällen hatten die Kolonialenklaven 

keinen langfristigen Bestand. Behaup-

ten konnten sich dort nur diejenigen 

Franzosen, die sich in madagassische 

Bündnisschlüsse, Heiratsallianzen und 

Söldnerdienste deren Herrschern an-

dienten.

-

gen, die Kolonie in Anosy wiederaufzu-

-

brochen wurden, erklärt Tricoire anders 

als frühere Forschungen nicht mit inner-

französischen Rivalitäten. Vielmehr sei-

en die Franzosen von falschen Voraus-

hätten sie die gesundheitlichen Risiken 

unter- und ihre Handelschancen über-

erwiesen. Wenig wohlwollend beurteilt 

-

dave, den ältere Studien aufgrund seiner 

kooperationsorientierten und sklaverei-

kritischen Politik als vergleichsweise pro-

gressiv gewürdigt haben. In seinen über-

höhten Erwartungen, vorurteilsgeleiteten 

Fehlschlüssen und Falscheinschätzungen 

wirklichkeitsfremd, so Tricoire, und trug 

am Scheitern der Niederlassung einen 

erheblichen Eigenanteil.

-

-
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tongila unter Führung des kleinadligen 

unterzieht der Autor einer längst fälli-

gen Revision. Gestützt unter anderem 

auf die Beobachtungen französischer 

Inspektoren gelangt er zu dem Urteil, 

-

nutzen versuchte, um mit Gewalt seine 

-

kars zu etablieren und sich auf kriminel-

le Weise zu bereichern«, wobei er nicht 

mehr als »einige kleine und elende Nie-

derlassungen« aufzubauen vermochte. 

Weil diese Niederlassungen unter dem 

-

-

tastische Erfolgsnarrativ einer »sanf-

-

sche Form, angelehnt an Robinsonaden 

wie auch an Rousseau, und ihre Anrei-

cherung mit in weiten Teilen gefälschten 

-

glaubwürdig erscheinen, so Tricoire.

eine »Weitertradierung« bis in die Revo-

-

-

-

-

gaskar auf.

Im zweiten Teil (»Wissen generie-

ren«) verschiebt Tricoire den Beobach-

tungsfokus auf Frankreich und analy-

siert zunächst die Kommunikation über 

-

tung. Nachrichten über Fehlschläge wur-

den dort zwar registriert, änderten aber 

nichts an der Annahme, dass die Voraus-

setzungen für eine Kolonisierung der 

man den Verfehlungen individueller Ko-

lonisten an, die nicht verstanden hätten, 

dass die Führung der madagassischen 

-

scher Gewalt gelingen könne, sondern 

-

-

danke führte mithin keineswegs zu einer 

realitätsnäheren Wahrnehmung. Viel-

mehr begünstigte er einen selbstreferen-

Wirklichkeitskonstruktionen sowohl der 

madagassischen Begegnungen entfalte-

te und jenes Wissen überdeckte, das die-

se Wirklichkeit konstruierte.«

Warum erkannte die kolonialpoli-

-

gaskar bezogenen Strategien in erheb-

Antwort des Autors lautet: Weil ihr die 

vorgab, in dem die Annahme, die fran-

-

-

scheinen musste. Tragende Elemente 

Geschichtsverlaufs sowie das neuarti-

ge Verständnis von Kolonisation als As-

similierung und Zivilisierung. Nicht zu-

letzt aufgrund der Schwierigkeit, von 

Versailles aus verlässliche Informationen 

über die Vorgänge vor Ort zu erlangen, 

-

-

benden Kolonisierungsplänen verspra-

-
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Zahl der ihm loyalen Informationszuträ-

ger sein symbolisches Kapital.

-

-

tisch. Zwischen der frühneuzeitlichen 

Kolonisierten und den für den neuzeitli-

-

ren von rassischen Unterschieden er-

kennt er einen Bruch, der gegen eine 

der Traditionsbildung immer wieder be-

hauptet worden ist. Stattdessen regt er 

eine »klar abgeschlossene Epoche der 

Kolonialgeschichte« zu begreifen, die 

man in Anbetracht ihrer Prägung durch 

Intellektuelle als »philosophischen Kolo-

nialismus« bezeichnen könne.

-

lerdings in einer gewissen Spannung 

zu der zuvor dargelegten Auffassung, 

dass die Geschichte der infrage stehen-

den Niederlassungen »keine Kolonialge-

schichte« sei. Um eine Kolonialgeschich-

te handele es sich deshalb nicht, weil die 

französisch-madagassischen Begegnun-

-

dagaskar hervorgebracht haben, sondern 

-

was macht eine Geschichte zu einer Ko-

lonialgeschichte und unterscheidet die-

se von einer Begegnungsgeschichte? Weil 

Tricoire »Kolonialismus« und »Kolonial-

-

terhammels in eins setzt und die poten-

ziell weiterführende Kategorie der »Kolo-

nialität« gar nicht erst in Betracht zieht, 

vermag seine Positionierung in dieser 

Frage nicht gänzlich zu überzeugen. Und 

obwohl der Autor dazu beitragen möch-

-

und zu diesem Zweck zumindest im ers-

ten Teil »im Sinne einer connected histo-

ry« auch das Agieren madagassischer 

Akteure würdigt, beschränkt sich de-

ren Bedeutung für die Hauptargumen-

tationslinie im Wesentlichen darauf, von 

nachgeordneter Bedeutung für den fran-

Tricoire an einen von Arndt Brendecke, 

Benjamin Steiner und anderen geprägten 

Forschungsstrang an, der in der Betrach-

tung kolonialadministrativer Wissenser-

werbung und Informationsverarbeitung 

-

-

Stärken dieses Ansatzes zeigen sich auch 

-

fordernde Quellen, die Tricoire überaus 

souverän zu hinterfragen und auch me-

diengeschichtlich einzuordnen versteht, 

über die französischen Niederlassun-

-

hellt es die diskursiven, bürokratischen 

Versailles und Paris, die die Kolonialex-

pansion Frankreichs im fernen Indischen 

Ozean unterfütterten und antrieben. 

Nicht zuletzt erweist sich Der koloniale 

Traum durch die für jedes Kapitel formu-

-

tierten Stil als durchgehend anregende 

Eine mikrohistorische Studie über Gewalt, 

-


